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Die verspätete Weltregion

„Das Ende des Nahen Ostens, wie 
wir ihn kennen“: Volker Perthes, Di-
rektor der Berliner Stiftung Wissen-
schaft und Politik, bringt es im Titel 
seines überzeugenden Essays auf den 
Punkt. Der Kenner der Region sieht 
eine Zeitwende in der arabisch-isla-
mischen Welt und legt in dem schma-
len Band die Triebkräfte des Wandels 
und die geopolitischen Entwicklungs-
trends dar. Die bevorstehende lange 
„Phase der Turbulenz“ werde kein 
Land unberührt lassen, auch nicht 
diejenigen, die sich wie Saudi-Arabi-
en in den vergangenen Jahren als ver-
gleichsweise stabil erwiesen haben. 

Udo Steinbach, langjähriger Lei-
ter des einst in Hamburg beheimate-
ten Orient-Instituts, rechnet mit ei-
ner „zeitlichen Dimension von zehn 
Jahren und mehr“, wie er in seinem 
Buch „Die arabische Welt im 20. Jahr-
hundert“ schreibt. In dem Band, ein 
Opus Magnum seiner langen Karrie-
re, führt der Islamwissenschaftler die 
Leser in einzelnen Kapiteln durch die 
Nationalgeschichten der arabischen 

Welt – in komprimierter, schnörkel-
loser Form, in vielen Passagen gera-
dezu lexikalisch.

Für Steinbach endet in der Region 
mit dem Ausbruch der Revolutionen 
– und rund zehn Jahren Verspätung 
– das 20. Jahrhundert, dessen Anfang 
er auf das Ende des Ersten Weltkriegs 
datiert. Damals schufen die Kolonial-
mächte mehr oder weniger nach ih-
rem Gutdünken die Nationalstaaten, 
die bis heute Bestand haben, jedoch 
wie Syrien, der Irak oder Libyen vom 
Zerfall bedroht sind. Steinbach sieht 
die Aufstände von 2011 als dritte gro-
ße Revolte in der arabischen Welt. Die 
erste habe sich nach dem Ersten Welt-
krieg gegen die Kolonialherren gerich-
tet, die zweite habe mit der ägypti-
schen Revolution 1952 begonnen. Sie 
habe in vielen Ländern endgültig die 
Fremdherrschaft abgeschüttelt, sei 
aber ebenso gescheitert wie die erste. 
Am Ende standen „autokratische und 
korrupte Regime“, schreibt Steinbach 
– gegen die sich dann die dritte Revol-
te gerichtet habe. 

Jan Kuhlmann | Anlässlich des fünften Jahrestags des Arabischen Frühlings 
ist immer wieder der Abgesang auf die einst mit vielen Hoffnungen ver-
bundenen Aufstände angestimmt worden. Kurzfristig mag die Arabellion 
gescheitert sein. Langfristig aber war sie nur der Auftakt einer Umbruch-
phase, deren Dauer und Ausgang ungewiss sind.

Ist die Arabellion gescheitert? Vier Versuche einer Antwort
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Buchkritik

Ob sie letztlich erfolgreicher sein 
wird? Eine seriöse Vorhersage lässt 
sich nicht machen. Steinbach ist aber 
überzeugt, dass das „letzte Wort der 
Geschichte“ noch nicht gefallen ist. 
Dabei hat er vor allem die große Grup-
pe der jungen Generation im Blick, 
die an dem ohnehin bescheidenen 
Wohlstand vieler Länder kaum teil-
hat. Er erkennt eine „geradezu dra-
matische Entschlossenheit der arabi-
schen Jugend, den angestoßenen Wan-
del nicht bereits am Beginn der Stre-
cke zum Stillstand kommen zu lassen. 
Nach Phasen politischer Regenera
tion und versuchter Repression wird 
sie den Faden der Revolte wieder auf-
nehmen, um das Ziel zu erreichen.“  

Besonders schwierig sind die Kon-
flikte jedoch dort zu lösen, wo diese 
„von einer transnationalen ideologi-
schen und konfessionellen Polarisie-
rung oder von regionalen und inter-
nationalen geopolitischen Konkurren-
zen überlagert werden“, wie Perthes 
zutreffend darlegt. Zu sehen ist das 
vor allem in Syrien, aber auch im Je-
men, wo die Kriege zu Stellvertreter-
konflikten zwischen dem sunniti-
schen Saudi-Arabien und dem schii-
tischen Iran ausgeartet sind. Das ist 
Perthes zufolge deshalb besonders ge-
fährlich, weil „Konfessionszugehörig-
keit ideologisiert“ und „politische, so-
ziale oder geopolitische Konflikte kon-
fessionalisiert“ werden – eine Polari-
sierung, die rasch eine Eigendynamik 
gewinnt, wie Perthes zu Recht warnt.

Islamische Öffentlichkeit

Eine Konfessionalisierung macht 
auch der Islamwissenschaftler Rain-
hard Schulze aus, der sich in seiner 
aktualisierten und erweiterten „Ge-
schichte der Islamischen Welt“ wie 
Steinbach dem 20. Jahrhundert wid-

met. Er setzt im 19. Jahrhundert ein, 
in dem als Reaktion auf die Konfron-
tation mit der europäischen Moder-
ne eine „islamische Öffentlichkeit“ 
entstanden sei. Mit dieser Metapers-
pektive erweitert Schulze maßgeblich 
das Verständnis für die tiefer liegen-
den Wirkungsmechanismen in den 
islamischen Gesellschaften, verharrt 
aber recht oft – auch sprachlich – auf 
der abstrakten Ebene. 

Der „Epochenbruch, der im Ara-
bischen Frühling einen ersten macht-
vollen Ausdruck fand“, deutete sich 
ihm zufolge schon in den achtziger 
Jahren an, als Ideologien allgemein, 
aber auch die „ideologische Ausdeu-
tung islamischer Traditionen“ deut-
lich an Wirkungsmacht eingebüßt 
hätten. Oder anders gesagt: Damals 
und verstärkt nach der Jahrtausend-
wende sei der Konsens verloren ge-
gangen, was der Islam sei. Schulze 
macht einen „Zerfall des Islam und 
der islamischen Öffentlichkeit“ und 
damit einhergehend den „Zerfall ei-
ner normativen Ordnung“ aus: „Ne-
ben wertkonservativen Deutungen 
aus der Mitte einer islamischen Bür-
gerlichkeit traten eine Vielfalt von 
Ausgestaltungen einer konsumorien-
tierten Erlebnisfrömmigkeit sowie ul-
trareligiöse Islamdeutungen, die den 
Islam allein durch eine radikale Nor-
mativität Wirklichkeit werden las-
sen.“ Mit der Terrormiliz Islamischer 
Staat erlebt die Region diese Entwick-
lung in ihrer extremsten Ausprägung. 

Wegbereiter waren für Schulze 
aber auch die Staatseliten, durch de-
ren Herrschaftspolitik die Milieus, 
„die der Ort einer Bürgerlichkeit ge-
wesen waren, nicht nur entmachtet, 
sondern wie in Syrien und im Irak 
weitgehend zerstört wurden“. We-
gen der ökonomischen Strukturkrise 
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der achtziger Jahre seien die Regime 
nicht mehr in der Lage gewesen, für 
einen „innergesellschaftlichen Solida-
ritätsaustausch“ zu sorgen. Die Folge 
sei eine „schleichende soziale Desin-
tegration“ gewesen, die zu den Auf-
ständen geführt habe.

Religiöse Polarisierung

Doch was ist schiefgelaufen in den 
vergangenen fünf Jahren? Das fragt 
die langjährige Kairo-Korrespon-
dentin Julia Gerlach in ihrem Buch 
„Der verpasste Frühling“ so simpel 
wie berechtigt. Gerlach widmet sich 
vor allem der Entwicklung in Ägyp-
ten, schaut aber auch auf wichtige 
andere Länder. Sie hat die Ereignis-
se in Kairo aus nächster Nähe mit-
erlebt und lässt sie in unmittelbarer 
Form Revue passieren. Deutlich her-
auszulesen sind ihre Sympathien für 
die Aktivisten von damals, die weit-
gehend einem urbanen Mittelstands-
milieu der Hauptstadt entstammten 
und insofern eine Minderheit waren, 
deren Hoffnungen maßlos enttäuscht 
wurden. 

In der Polarisierung zwischen Is-
lamisten und Nichtislamisten sieht 
Gerlach einen der wichtigsten Grün-
de, weshalb der demokratische Neu-
anfang am Nil und anderswo geschei-
tert ist. In Ägypten etwa sei es den 
Vertretern des alten Regimes gelun-
gen, einen Keil zwischen diese bei-
den großen Blöcke zu treiben. Die is-
lamistischen Muslimbrüder – zwi-
schenzeitlich zwar nicht wirklich an 
der Macht, aber immerhin an der Re-
gierung – hätten sich als unfähig er-
wiesen, ihren über Jahrzehnte ein-
geübten Habitus einer im Geheimen 
agierenden Organisation abzulegen, 
Gegnern die Hand zu reichen und das 
Land zu gestalten. 

Gerlach macht zudem eine Resis-
tenz der „sehr standhaften alten Re-
gime“ aus, die sich mit allen Mitteln 
zur Wehr setzen und sich dabei auf 
ihre Staatsinstitutionen verlassen 
konnten. Beinahe überall seien die 
„alt-neuen Regime“ als Sieger her-
vorgegangen: „In fast allen Ländern 
konnten die alten Regime letztlich so-
gar von den Aufständen profitieren.“ 

In Ägypten mag das fast uneinge-
schränkt gelten, in Syrien aber stellt 
sich die Lage differenzierter dar. Das 
Assad-Regime scheint derzeit im Bür-
gerkrieg dank russischer und irani-
scher Hilfe die Oberhand zu gewin-
nen, doch die weitgehende Isolierung 
des Landes und die massive Zerstö-
rung weiter Landstriche haben die 
wirtschaftliche Basis stark in Mitlei-
denschaft gezogen, aus der die politi-
sche Elite ihre Einnahmen generiert. 
Sein Überleben bezahlt Baschar al-As-
sad zudem damit, dass er sich in eine 
totale Abhängigkeit von Moskau und 
Teheran begibt – sie sind für viele die 
neuen Kolonialherren Syriens.

Wie Steinbach hat auch Gerlach 
ihren Optimismus nicht verloren. 
Die meisten Menschen in der Region 
hätten „die Freiheit gekostet und wer-
den den Geschmack nie vergessen“, 
zitiert sie einen ihrer Interviewpart-
ner: „Wenn die Zeit reif ist, werden 
sie nach mehr verlangen, und dann 
werden sie auf den vergangenen Er-
fahrungen aufbauen können!“
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